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ZUR UNGLEICHUNG ZWISCHEN DER MITTLEREN OBJEKTIVEN UND MITTLEREN 
SUBJEKTIVEN INFORMATION 


von.Hermann Stever, Karlsruhe 


Der Prozeß der informationellen Akkomodation wird in der Literatur zur Infor- 
mationspsychologie mittels der bekannten Beziehung 


WS 


n 
La = - ŝel : 
To Bis sem D,) 2. p, ld p, 


n 

I 3 09009 2: 3. uj 3 = 

sub (p. = m 4) 2. 2 a 4 
i= 


beschrieben. Frank (1964) beweist diese Ungleichung mit Hilfe der Jensenschen 
Ungleichung, wobei eine Fallunterscheidung unumgänglich ist. Auch bei einem 
Beweis, in dem die Beziehung log x £(x - 1) loge für x > 0 ausgenütztwird, ist 
eine Fallunterscheidung nötig. 


Da die obige Beziehung zwischen der mittleren objektiven Information 


= (P.» siao TU) 


und der mittleren subjektiven Information 


rn. arena De ee 

sub (1 Pie 

die bisher einzige Beschreibungsmöglichkeit der informationellen Akko- 
modation darstellt und insofern von grundsätzlicher Bedeutung für die Informa - 
tionspsychologie ist, sei im folgenden ein Beweis angegeben, bei dem es einer 
Fallunterscheidung nicht bedarf, 


Satzs 
FürneNundp, 210,2) iri = 12, 2 IMO 
l l 
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P) Die Gleichheit gilt genau dann, wenn par (Uralsge i, 3; sa ds 


Bewelss 
n 
Es gilt füra, AER q(eL2,... m)mita, ĝo, A,» 0 und ZN 
i i ei. 
n A; E 
- & a 1 

a ED AGA, (1) 
je1 i=1 


Dabei gilt die Gleichheit genau dann, wenn a, = A. füri= 1,2, ...n;j= 1,2, 
8 i 


.. D. 


Dal undl symmetrisch in den Indizes ihrer Argumente sind, eine Umnu- 
j 


ob: sub 
merierung der P- Po ..., p. den Wert von | bi bzw. eine gleichzeitige Um- 
: == obj ĉ 


numerierung der ] = und N E den Wert von I also 
ki p: Po Pn 2% In sub 
nicht ändert, können wir 0.B.d.A. annehmen, daß p, = DI =A; 2, ses 3 


und a uiri = TNS ios n (m£EN,, m<.n)ist, 


a) Aus (1) folgt dann mit 


4, 
ER = gea” A.1=p. iama, IO; ads A 
1 p. i 1 
i 
n dki n q n 
Zi i 
To: aze 2 a8 E) 
iem+l P; i=m+1 P; i=m-l 
Durch Logarithmieren ergibt sich dara us 
n q. 
ST pld — 4101=0 
iem+l j p 
oder 
n n 
- x - idq.. 3 
PAR: Pa TEN, 6) 
i=m41 i=m41 


ama b ® » oen 9 3 3 2199 klärt sind, 
Da 15pj (P,> P ZW Tb (PL = 4, 4) nur erklärt sin 


Zi 
wenn 


p, ld p, :=0 
für p, = 0 (DE TLO ee) 
ld p. := +00 : 


definiert wird, ist (3) äquivalent mit 
n n 
. ldp. Ss - 
2 La Taj 2 Be = 
i=l i=1 


Damit ist Teil x) des Satzes bewiesen, 
) 


b) Giltin(4) das Gleichheitszeichen, so gilt es auch in (3) und damit überall in 


(2). 


n 
Aus 2 4, = 1 folgt sa =0 füri=1,2, ..., m, während mit (1) aus 


i=m-l 

n I p; n 

i ' i 

nun = D Tut 
Al = PA lea, 
i=mel i iem+l i 
folgt 

q. q. 
EE i,j= mil, MHD, ..., ND. (9) 
P, p. 

J 

n n 


51; 
(5) in Verbindung aut, ? 4; 
i=m+1l ism+1 


Ni 
iz 
ko 


IM) liefert aber gerade q = p., 
a 
ie m+1,m+2,..., n, so daß insgesamt folgt a EURE 


Umgekehrt folgt trivialerweise aus p, = 4. firi= 1,2, ..., n die Gleichheit in 


(4) und Teil B) des Satzes ist bewiesen. 
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Hardy Inequalities. Cambridge, 1934 
Littlewood 
P61ya 


Eingegangen am 8, April 1971 


Anschrift des Verfassers; 


Dr. Hermann Stever, 75 Karlsruhe, Kaiserstr. 12, 


Mathematisches Institut I 
Seminar für Didaktik der Mathematik 








VORSCHLÄGE ZUR ABFASSUNG VON CUU-DIDAKTOGRAMMEN * 


von Karl Eckel, Frankfurt 


1 DieErfahrungen bei der Entwicklung des CUU-Kurses Einführung in die Elek- 

trizitätslehre” (vgl, Schrifttumsverzeichnis) haben zu folgender Arbeitsteilung 

geführts 

- Der Lehrer-Autor kann das CUU-Didaktogramm ohne Kenntnisse der Program - 
miersprache so erstellen, 

- daß der Programmierer das CUU-Programm ohne Rückfragen ausprogrammie - 
ren kann, 


Das Verfahren hat folgende Vorteile; 


Der Lehrer-Autor muß nicht auf “Punkte”, ”Kommas”, Kennzeichnungen von 
“ Schaltern“ und ” Puffern” und andere "Pedanterien" einer Programmsprache 
achten, Er kannsich voll und ganz auf seine didaktische und unterrichtslogische 
Arbeit konzentrieren, (Unterrichtslogik; Form des Unterrichtsablaufs, ) Er tut 
das, wofür er als Lehrer-Autor (besser) bezahlt wird, (Die Verquickung von 
Didaktogrammier- und Programmierfunktion dürfte sich in den meisten Fällen 
nachteilig auf die Qualität der betreffenden CUU-Kurse auswirken. ) 


Der Lehrer-Autor wird durch den Formalismus für CUU-Didakto- 
gramme gezwungen, seine Unterrichtslogik zu Ende zu denken; Die Nota - 
tionsollderart sein, daß unterrichtslogische Unvollständigkeiten explizit in Er- 
scheinung treten. 


Die zu entwickelnde Notation unterscheidet sich von einer Programmiersprache 
erstens dadurch, daß sie auf keinerlei hardware-Eigenschaften Bezug nimmtz 
zweitensistihre Struktur durch methodisch-didaktische Wünsche - und nicht et» 


x 1) Die Untersuchung wird von der VW-Stiftung finanziert, 


X 2) Zur Terminologie: 

Didaktogramm; Lehrstoff, der unter Berücksichtigung methodisch-didakti - 
scher Kriterien in eine Lehrform gebracht wurde; vom ” Unterrichtsvermitt- 
ler” (Lehrer; Buch; Film; Computer usw. ) wird dabei abstrahiert. 


CUU-Didaktogramm; Didaktogramm, das ohne CUU (Computerunter- 
stützten Unterricht) nicht realisierbar (lehrbar) ist. 
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wa durch solche der Rechenökonomie (daß also z.B. möglichst wenig Rechen- 
zeit benötigt wird) bestimmt, Da der angestrebte Formalismus nur die ŭbli- 
chen Symbole der Mathematik und formalen Logik sowie geläufige Vokabeln 
der englischen Sprache - in ihrer üblichen Bedeutung - benützt, ist sie 


- kompakter 
- leichter schreib-, les- und überprüfbar 


als die in Programmiersprachen geschriebenen Kurse, 
Deswegen lassen sich folgende Ziele erreichen; 


(1) CUU-Kurse können in vernünftiger Kürze und für jeden Lehrer- Autor nach- 
prüfbar dokumentiert werden, 
(2) Die Computer-Hersteller können Compiler für die Übersetzung der 
CUU-Didaktogramm-Notation in ihre Maschinensprache(-n) entwickeln. 
(3) Auf diese Weise können die beiden - wie mir scheint - komplementären 
Probleme 
- der Nichtaustauschbarkeit von teuren CUU-Kursen 
-des Abbaus von Konkurrenz durch Realisierung der Forderung nach 
einer standardisierten CUU-Programmiersprache 
gelöst werden. 


Die bisher entwickelten CUU-Kurse sind fast durchweg auf die Darbietung durch 
bestimmte Maschinen angewiesen, Die Übersetzung z.B. einer IBM-Coursewri- 
ter-Version in eine UNIVAC -COPI-Version ist abgesehen von unvermeidlichen 
Gewaltsamkeiten ökonomisch nicht vertretbar. Liegt dagegen der CUU-Kurs in 
Form einer Ur-Version - als firmenneutrale Didaktogrammnotation - vor, 
so kann diese mit Hilfe der unter (2) genannten Compiler in die jeweilige Fir- 
mensprache maschinell übersetzt werden, 


Wie gut der jeweilige Firmen-Compiler das Didaktogramm adapiert, ist eine 
andere Fra ges Hier sind der gegenseitigen Konkurrenz Tür und Tor geoffnet; man 
kann wohl davon ausgehen, daß sich die einzelnen EDV -Firmen bemühen, die 
im Didaktogramm vorgegebenen Forderungen möglichst gut zu erfüllen. - Zur 
Zeit ist die Lage so, daß man um der Austauschbarkeit der GUU-Kurse willen 
Gefahr läuft, Konkurrenz abzubauen; Man verlangt eine einheitliche Program- 
miersprache, Im Gegensatz zu einer standardisierten Didaktogramm-Notation 
würde diese Forderung m,E, zu einer Verminderung der Verschiedenartigkeit der 
EDV -Erzeugnisse und damit der Konkurrenz führen, 
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RIPOTA hat kürzlich ähnliche Forderungen aufgestellt, In einer privaten Mittei - 
lung wird eine ” primäre Autorensprache” (PAS) vorgeschlagen, die 


- auf die Bedürfnisse des Computerunterstützten Unterrichts abgestimmt ist. 

- Die Befehle dieser Sprache * sollen sich ausschließlich auf die logische Struk- 
tur des Programmablaufs erstrecken“, 

- “Bei der Übertragung von einer konkreten CUU-Sprache in die primäre Auto- 
rensprache soll keine für die Dokumentation des didaktischen und logischen 
Ablaufs erforderliche Information verloren gehen. 


während RIPOTA von (den)CUU-Sprachen ausgehend zur PAS-Sprache gelangen 
möchte, ist mein Vorgehen eher umgekehrt, M.E. sollte man ohne Rück- 
sicht auf bestehende CUU-Sprachen unterrichtslogisch wünschens- 
werte Sprachformen zusammenstellen, um nach und nach so etwas wie eine in- 
ternationale - natürlich völlig maschinenneutrale - Notation für CUU-Zwecke 
zu bekommen. Die erste Forderung RIPOTAs möchte ich gerne durch folgende 
ersetzen: 

Die zu entwickelnde Notation sollte es erlauben, Unterrichtsabläufe auf 

möglichst einfache Art zu charakterisieren, (Die Unterrichtslogikist 

primär; der GUU sekundär. ) 


Wieschonobenangedeutet, hatdie erwähnte Einfachheit drei Aspekte; Bequeme 
Schreib-, Les- und Kontrollierbarkeit, Im ersten Moment könnte man meinen, 
daß die beiden ersten Forderungen Gegenspieler sind; je kompakter die Notation 
um so unbequemer die Lesbarkeit, M.E. ist dem nicht so. Das Prinzip der be- 
quemen Lesbarkeit - inVerbindung mit dem der Kontrollierbarkeit - ist überge- 
ordnet, und zwar sowohl für den Leser alsauch für den Schreiber (als Le- 
ser und Überprüfer seines Produkts). Eine kompakte(re). Notation kann nur da- 
durch gerechtfertigt werden, daß sie die Les- und Kontrollierbarkeit verbessert, 
(Unnötiger Zeichen- und Formelkram ist ein Indiz für Pseudowissenschaftlich- 
keit, ) 


Im folgendenwird ein kleiner Ausschnitt aus dem CUU-Didaktogramm Einfüh- 
rung in die Elektrizitätslehre wiedergegeben. Auf den Experimentalcharakter 
der betr, Untersuchung sei besonders hingewiesen, U,a. soll festgestellt werden, 
wieviel Durchläufe nötigsind, um ein pädagogisch befriedigendes Antwortreper - 
toire ermitteln zu können. (Der erste Durchlauf erfolgtemit drei Schülern, um 
grobe programmtechnische Fehler auszumerzen, ) - Zum Begriff ” Freiantwort- 
analyse”, die in dem Didaktrogramm * demonstriert” wird, sei auf die Arbeit von 
Herrn Freibichler und mir hingewiesen. 





EEEEELTÄLLTTENÄTEENTLTEN 
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2 Beispiel für eine CUU-Didaktogramm-Einheit 


Die Didaktogrammeinheit setzt sich folgendermaßen zusammen; a) Sogenannter 
Informationsteil; b) Menge der Schliisseleinheiten; c) Menge der “relevanten” 
Antworten (vgl. Eckel und Freibichler, 1970); d) Menge der Kommentare und zu- 
gehörigen Steueranweisungen, 


Didaktogramm 


L 149 
An welcher Elektrode leuchtet das Füllgas? 


— mie en e——— sme mim: ne === ===. gm = se. mao 


K1 Elektrode, K2 negativer Pol v Minuspol, 
K3 verbunden v Kontakt haben, K4 positiver Pol v Pluspol, 


—— min mew» — mem» aim am mi mi me “= mese smn ZS». Wo  -smwens some” qe “OME 10 





mn mONO. 





e alle mi HEN — mm MAMMA MAMMA )— GEODO Mimi mew]. smo 


AO Deine Antwort ist nicht vorgesehen. 

Al, AO1, A21, AO21 Sehr gut! Das Gas leuchtet immer an der Elektrode, die 
mit dem Minuspol verbunden ist. GO TO L 150, 

A22, AO22 Leider ist auch diese Antwort falsch, Die richtige lautet: ... . GO 
TO L150, 

A2, AO2 Deine Antwort trifft leider nicht zu, Melde Dich beim Rechenzentrum 
ab und wiederhole den Versuch bei L 149. GO TO L 149, 

AOO Leider ist auch diese Antwort nicht vorgesehen, Die richtige lautet; „.. . 
GO TOL 150. 

A2O, AO2O Diese Antwort ist nicht vorgesehen. Die richtige lautet; ... . GO 
TO L 150 


3 Bedeutung der im Didaktogramm verwendeten Zeichen 
und Ausdrücke 


L Lern-Lehr -Einheit 
Der sechs Anschläge lange Strich fordert den Schüler auf, eine 
Antwort zu geben, 





K Schlüsseleinheit (key word). Diese kann aus irgendeiner Zeichen- 
folge bestehen. 


A Antwort, deren Vorkommen geprüft wird. 
- Besitzt A nur einen Index, so kennzeichnet dieser die vorge- 
sehene Antwort, 








i 


- Besitzt A mehrere Indices, so kennzeichnet der erste die vom 
Schüler bei erstem Antwortversuch gegebene Antwort, der 
zweite die beim zweiten Versuch gegebene Antwort usw. 
AO21 gibt z.B. an, daß beim ersten Versuch die Antwort AO, 
beim zweiten die Antwort A2 und beim dritten die Antwort 
A 1 gegeben wurde, 


ĝ Nullmenge; Keine der in der Antwortmenge vorgesehenen Ant- 
worten (Antwortelemente) wurde gegeben. In unserem Beispiels; 
Weder Al noch A2 wurden vom Rechner angegetroffen. 


& Logisches “ und“in der Bedeutung von “sowohl als auch”. 
v Logisches “oder~im nicht ausschließenden Sinn, 
GO TO Anweisung an den Rechner. Z.B. : “GO TO L 150 weist den 


Rechner an, nach L 150 zu gehen. 


Die Brauchbarkeit dieser Zeichen und Ausdrücke sowie deren sinnvolle Er- 
gänzung kann natürlich nur auf der Grundlage empirischer Arbeiten gezeigtbzw. 
gefunden werden. M.E. muß die arbeitsteilige Zusammenarbeit zwischen Au- 
tor und Programmierer zu einer raschen Fortentwicklung der Didaktogramm-No- 
tation führen: Jede Rückfrage des Programmierers führt zwangsläufig zuei- 
ner Überprüfung und damit zu einerErhärtung oder einer Korrektur oder einer Er- 
gänzung der Notation, 


4 Das zugehörige Coursewriter-Programm 


(erstellt von G. Richter, Frankfurt) 


1- 0 qu An welcher Elektrode leuchtet 
das Fuellgas? 
1- 1 ld 0/cl1 
1- 2 Id 0/c2 
l- 3 Id 0/c3 
149a 
1- 0 qu 
l- 1 fn clearf/3 
1- 2 ca(c,w) &elektrode&*) 
1- 3 ad(u) l/cl 
1- u ld 1/s1 


+) Anmerkung; dieses "&" hat nicht die Bedeutung des logischen "und", 
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1- 5 ca(c,w) &negativenpol& &minuspol& 
1- 6 1d 1/s2 
1- 7 ca(c,w) &verbunden& kontakthabenŝi 
1- 8 ld 1/s3 


1- 9 ca(c,w) &positivenpol& &pluspoli 
1- 10 Id 1/s4 

1- 11 wa(1) &/ 

1- 12 ca(c,1) & 

1- 13 br #1/s1,1/s2,1/s3,1 

1- 14 br #2/s1,1/s3,1/sh,1 

1- 15 br #3/s0,0 


0- 1 ty Sehr gut! Das Gas leuchtet immer 
an der Elektrode, die mit dem 
negativen Pol verbunden ist. 

p- 2 br I50 


#2 
0- 1 br #L/cl,ge,2/c2,e,li 
0- 2 ty Deine Antwort trifft leider nicht 
zu. Melde Dich beim Rechenzentrum 
ab und wiederhole den Versuch. 
0- ad(u) 1/c2 


| 3 
) 0- 4 br 149a 
| l br $5/cl,e,2/c3,e,]1 
| 2 br $6/c1,e,2/c3,e,0 
0- 3 br $6/cl,e,3/c3,e,1 
L oty Deine Antwort ist nicht 


vorgesehen. 


0- 5 ad(u) 1/c3 
0- 6 br 149a 


FL 
e EV Leider ist auch diese Antwort 
falsch. Die richtige Antwort 
lautet: 
0- 2 br 150 
#5 
ge Ev Leider ist auch diese Antwort 


nicht vorgesehen. Die richtige 
Antwort lautet: 
0- 2 br 150 


Ve "kv Diese Antwort ist nicht vorge- 
sehen ;die richtige lautet: 
VW 2 br 150 


kE Ma ee 
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ZUR DEDUKTION QUANTITATIVER LEHRZIELE AUS QUALITATIVEN 
BILDUNGSWERTUNGEN 


von Helmar Frank und Brigitte Frank -Böhringer, Berlin 
1. Problemsteliung 


In einer früheren Arbeit (Frank und Frank-Böhringer, 1968) wurde am Modellfall 
der Formaldidaktik ALZUDI 1 eine Rentabilitätsgrenze für den Sollwert des Ler- 
nens hergeleitet, darüber hinaus jedoch auch versucht, aus einer nicht-quantita - 
tiven, allgemeinen Wertung des Lernens quantitative Lehrziele, nämlich insbe - 
sondere die zu fordernde Lernwahrscheinlichkeit pSOLL abzuleiten, welche als 
Eingabedatum von ALZUDI 1 benötigt wird, Das Ergebnis dieser Überlegungen 
wurde in Abhängigkeit von der Vorkenntnis als Parameter dargestellt, wobei die- 
se Vorkenntnis nicht durch die Wahrscheinlichkeit p, definiert wurde, mit wel- 
cher der Adressat den Lehrstoff schon vor der Belehrung kennt, sondern durch den 
relativen Vorkenntnisstand K = oE, 


Ob man von K oder von p. ausgeht, bedeutet für die Bestimmung der Rentabi- 
litätsgrenze nur eine Umrechnung, die sich freilich als praktisch unbequem er- 
weist, Bei der Herleitung von pSOLL dagegen muß nach pSOLL differenziert wer- 
den, Hierbei ist zu entscheiden, ob K oder ob pg als Konstante anzusehen ist, 
Der Kappawert ist beispielsweise als konstant anzusehen, wenn fremdsprach- 
liche Ausdrücke mit Wahrscheinlichkeiten gelernt werden sollen, weiche ihren 
Auftrittshäufigkeiten proportional sind, Man kann dann mit guter Näherung vor- 
aussetzen, daß die durch zufälliges Kennenlernen dieser Vokabeln zustandege- 
kommenen (nicht zu hohen) Vorkenntnisse diesen Auftrittshäufigkeiten propor- 
tional sind, so daß für alle diese Vokabeln ein gemeinsamer, in diesem Sinne 
also konstanter Kappawert anzusetzen ist. Man kann dann die Frage stellen, 
welche Vokabeln (gekennzeichnet durch ihren schon feststehenden Soll-Wert!) 
im Sinne der übergeordneten Wertung zu lernen "am wichtigsten" sind, Der 
Soll-Wert ist aber damit nicht bestimmt, vielmehr ist ein ausgezeichneter sol- 
cher Wert aus einer Menge schon gesetzter herausgefunden worden! 


Die folgende Untersuchung betrachtet p als Konstante und verallgemeinert un- 
seren damaligen Ansatz insofern, als sie statt der bei ALZUDI 1 und bei der w- 
t-Didaktik (vgl, Frank, 1966, S. 109 ff, und Frank-Böhringer, 1967) vorausge- 
setzten Lernwahrscheinlichkeita= 0,13 bei jedem Lernanlaß (jedem das zu ler- 
nende Element enthaltenden Halblehrschritt) allgemein mit der (in der Informa - 
tionspsychologie als auffälligkeitsproportional angesehen) Wahrscheinlichkeit a 
rechnet, 
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2. Das Lernmodell 


Wir zerlegen das Lernsystem in voneinander unabhängige Zufallsautomaten, von 
denen jeder ein spezifisches Lehrstoffelement aufnehmen kann, Ist dies gesche - 
hen, dam befindet sich dieser Teilautomat im Zustand G ("Gelernt*), vorher im 
Zustand U ("Ungelernt"), In Bild 1 bezeichnen die ausgezogenen Pfeile den 
Übergang für den Fall, daß das für den Teilautomaten spezifische Lehrelement 
gelehrt wurde, die gestrichelten Pfeile, daß gerade ein anderes Lehrstoffelement 
gelehrt wurde, 


Man entnimmt dem Bild vier Voraussetzungen über den Lernprozeß, die wirin 
der Reihenfolge zunehmend gröberer Vereinfachung der realen Lernphänomene 
aufführen; 


1) Das Lehren von schon Gelerntem bewirkt keine Zustandsänderung. (Das"Über - 
lernen" bleibt also unberücksichtigt. ) 

2) Wird etwas noch nicht Gelerntes gelehrt, dann wird es mit Wahrscheinlichkeit 
a gelernt, während diese Belehrung mit Wahrscheinlichkeit 1-a wirkungslos 
bleibt (also auch die Lernwahrscheinlichkeit beim nächsten Versuch nicht ver- 
ändert!) 

3) Während ein anderes Lehrstoffelement gelehrt wird, wird das schon gelernte, 
spezifische Lehrstoffelement nicht vergessen, 

4) Während ein anderes Lehrstoffelement gelehrt wird, kann das noch nicht ge- 
lernte spezifische Lehrstoffelement nicht gelernt werden. (Wir abstrahieren 
also von Transferwirkungen. ) 


Sei der Teilautomat am Anfang mit Wahrscheinlichkeit p im Zustand G, dann 
ist er nach w-maligem Lehren des spezifischen Lehrstoffelements (und beliebig 
häufigem Lehren anderer Lehrstoffelemente !) in diesem Zustand mit der Wahr- 
scheinlichkeit 


w 
(L p=1-(1-p)- (1-a). 
Wird gefordert, daß der Zustand G nach Belehrung mindestens mit der Wahr- 
scheinlichkeit pSOLL x p p Angenommen wird, dann reichen dazu gerade 
SOLL 


@) N E— ] 
0 


spezifische Lernanlässe (Belehrungen) aus, wobei entsprechend der üblichen Kon- 
ventiondie eckigen Klammern den Inhalt auf eine ganze Zahl aufzurunden for- 
dern, falls er nicht schon ganzzahlig ist. 
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kein Vergessen ! keine deterministische kein "Transfer" ! 


Speicherung! (d.h. keine Lernfähigkeit 
für Transinformation 





Keine "Bahnung" ! 


5 (d.h. keine allmähliche Erhöhung 
kein Uberlernen ! der Lernwahrscheinlichkeit ) 


Bild 1 Element des Psychostrukturmodells von ALZUDI 1 
(Gedächtnis für 1 spezifisches Lehrelement) 


3. Die allgemeine Wertsetzung 


Beherrscht ein Adressat ein bestimmtes L»nrstoffelement (befindet er sich also 
- modellmäßig gesehen - im Hinblick auf dieses im Zustand G), dann benötigt 
er für jede Anwendung einen Zeitaufwand tG, welcher kleiner ist als der Zeit- 
aufwand tj„ den er im Zustand U für das Nachschlagen des Lehrstoffelements 
oder für die Erbringung einer Leistung zur indirekten anderweitigen Bewältigung 
des Problemes benötigen würde, Sein gesamter Zeitgewinn z als "Kundiger" bei 
N zu erwartenden Anwendungen dieses Lehrstoffelements gegenüber einem "Un- 
kundigen" ist daher 


3 =N= (t -t) 
(3) zZ (er G 


Nun ist ein möglicher Adressat vor Belehrung mit der Wahrscheinlichkeit p = 
Po ein Kundiger, nach Belehrung mit der Wahrscheinlichkeit p = pSOLL, Der 
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Erwartungswert seines Zeitgewinns (d.h. der theoretische Mittelwert von z für 
eine größere Anzahl gleichartiger Adressaten) gegenüber einem Unkundigen ist 


(4) Zzepe-zr(1-p)'0=p-z 


also für den Belebrtenz 
me SOLL 

(4a) z, =p zZ 

b 

und für den nicht Belehrten: 

(4 b) z=p *2z 

Der zu erwartende Zeitgewinn g aufgrund der Belehrung ist folglich 

2 = iz. „SOLL_ 

(5) g=Z -z = (p “-p)- 2 


Dieser Zeitgewinn wird erkauft durch den Aufwand für die Belehrung, der im 
Prinzipebenfallsals Zeitaufwand b des Adressaten meßbar ist; b enthält im ein- 
fachsten Falle nur die reine Lernzeit; bei genauerer Betrachtung müßten Sekun- 
därzeiten (Zeit für Anreise, für Erwerb der anteiligen Kursgebühr etc.) addiert 
werden, 


Wir treffen nun folgende, allgemeine, qualitative, intuitiv einsichtige Wertung; 


(I) Lernen ist nur sinnvoll, wenn die dafür erforderliche Zeit kleiner ist als 
der zu erwartende Zeitgewinn, Kurz; 


I bg 


(I) Die Belehrung soll gerade so zeitaufwendig sein, daß der zu erwartende 
Zeitgewinn, vermindert um den Zeitaufwand für das Lernen, möglichst 
groß wird, Kurz: 


jJ g-b= Max 


4. Konkretisierung der ersten Maxime auf das Lernmodell 


Die lernzeit b steigt mit wachsendem Sollwert und fällt mit steigender Wirk- 
samkeit (Größe der - auffälligkeitsproportionalen - Lernwahrscheinlichkeit a) 
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der Belehrung, Ferner fällt sie mit steigender Vorkenntnis und steigt mit der 
Durchschnittszeit, welche für einen der w "Lernanlässe” (Einzellehrakte; Halb- 
lehrschritte) benötigt wird; diese Durchschnittszeit c (w) wird im allgemeinen 
mit wachsendem w geringfügig abnehmen. Es gilt also allgemein 
SOLL 
SOLL EA = 


(6) =) bab(p 7, c(w), a, p,)= e(W) (“log —; 
0 


; ; e oj 2 SOLL ; . 
wobei c (w) nach (2) seinerseits eine Funktion von p ‚a, p, ist. Wir lassen 
nun zur Vereinfachung die eckigen Klammern wegfallen und setzen c (w)= c= 
const, Damit können wir die Maxime (1) konkretisieren zu 


SOLL 
= ja 
(Ta) lor Ĉ = pepo) 
0 


woraus zundchst die triviale Forderung 


SOLL 


(7b) Ip # Po 


folgt, Durch Differenzieren der um die linke Seite verminderten rechten Seite 


von (7 a) nach pSOLL an der Stelle pSOLL = p. erkennt man, daß für 


= 
(To) Pi 1 





zn, 


SOLL 
die Forderung (7 a) erfüllt ist, wenn p genügend wenig größer ist als Por 


Gilt (7 b) ebenso wie die Voraussetzung p, « pSOLL, dann erhält man aus (7 a) 
nach Umrechnung in natürliche Logarithmen und Trennung der Parameter un- 
ter Berücksichtigung von In(1-a)< 0: 


kup 5 - ln (1-p,) 
(7 d) ĵ E E. eee < — ln E. = 
SOLL c (1-a) Di 
p -p 0 


Dem Bild 2 ist das Rentabilitätsgebiet von „E mit der Vorkenntnisp und der 
"Nutzzahl"nals Parameter zu entnehmen. Die linke Grenzkurve entspricht den 
Fällen p. = p 3 die linke Seite der Ungleichung (7 d) nimmt für diesen Grenz- 
fall (nach der Regel von Bernoulli und de 1” Hospital) die Form 





EEE SIEHTS SO OE 
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- bzw — an 
ki „EL 1- LA 

Mit den für ALZUDI 1 gültigen Werten a = 0, 13 und c = 10 sec läßt sich die Be - 
wertung auch auf der Grundlage des Zeitgewinns z vornehmen, 

Als Beispiel entnimmt man dem Bild 2, daß bei diesen Werten von a und c und 
einer Vorkenntnis p, = 60 %der Sollwert ohne Verletzung der Forderung I nur im 
Intervall zwischen 60 % (= pSOLL) und etwa 92 % (= pSOLL) gewählt werden 
kann, falls der Gesamtzeitgewinn z= 6 min, also der "bezogene Zeitgewinn" 
z/c = 36 beträgt. (Die vom "Kundigen" gegenüber dem "Unkundigen" einge- 
sparte Zeit z ist in diesem Beispiel also 36 mal so groß wie die für einen Lern- 
versuch - eine "Wiederholung" - erforderliche Zeit c.) 


o, Konkretisierung der zweiten Maxime auf das Lern- 
modell 


Unter Berücksichtigung von (5) und (6) und den im Anschluß an (6) genannten 
Vereinfachungen nimmt die Forderung II die folgende konkretere Form ans 
ŭa) ie SOLL 


SOLL _ 


(8a) I (p pP)» 27 e» = Max 


0 
0 


oder nach Division durch z und nach Umrechnung auf natürliche Logarithmenz 


SOLL _ 


$ 
(Bb) Ip Po 


1 SOLL 
en (ln (1-p el (1-p,)= Max 
SOLL .. ER N 
oder, da p die festzulegende, unabhängige Variable ist: 


SOLL SOLL 
— p - np, 1 ln (1-p yn (1-p,)=0 


Sp 
e ao : ; : SOLL ee. tej 
Da bei dieser Betrachtung sicher die Vorkenntnis von p unabhängig ist und 


bei unseren Vereinfachungen dies wenigstens in grober Näherung auch für c, a 
und 2, also für n angenommen werden darf, folgt aus (8 c) die Forderung; 


(8 c) Ĵ 


(Ma) ! n- bzw. 


gb) |! 
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Nutzzahl 4» bezogener Gesamtzeitgewinn fo, 
no + Hüra-0,13) l 
| 0,5 
10 10 
34 
37 
67 
Beispiel: z=6 min, c = 10 sec, p, =0,6 ; 
5 a a ST a 5 
4 
2 e 950°; 
24 
14 
) SEN = ————— amm as SOL: 
0,6 ] , 1,0 p 
| | 
SQL soll soul 
a Popt Pax 
e—Rentabilittsgebiet — 
; —— ; SOLL . ea ; 
Bild 2 Rentabilitätsgebiet von p in Abhangigkeit 
zZ 
von p, und n bzw. — (fir a = 0,13) 
c 
SOLL 


Den Sollwert, welcher dieser Forderung genügt, bezeichnen wir mit Be 
Der Zusammenhang P 
SOB» 4. -k 


1 


(9 c) Be - 


ist als linke Grenzkurve in Bild 2 schon dargestellt. 


Sofern der nach (9 c) berechnete Wert kleiner oder gleich p_ ist, lohnt sich das 

Lernenauch bei optimaler Sollwertfestsetzung offensichtlich nicht. Als Rechen- 

kontrolle kann man andererseits den (in unserem Sinne optimalen) Sollwert pSOLL 
opt 


SOLL 


aus (9 c) in die Bedingung (7 d) einsetzen, um sich zu überzeugen, daß p 
opt 


tatsächlich nicht nach rechts aus dem Rentabilitätsgebiet (Bild 2) herausfällt, 


SO tn 
opt 


Nach Umformungen, die erlaubt sind, da p 
ist, erhält man 


> Po vorausgeset zi 
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(10) Inn» (1-pp)cne(1-p)71 


Nun gilt tatsächlich ln x < x - 1 allgemein für alle positiven x 1, d.h, die 
Rentabilitätsgrenze wird für p. = 1 - = erreicht, also für einen Wert, den wir 
soeben ausschlossen, da er gleich dem (nach Maxime II;) optimalen Sollwert 
ist, 
’ SOLL DR 

Der an sich einfache Zusammenhang zwischen as: und n ist insofern unprak- 
tisch, als in n sowohl der (unter anderem) psychostrukturabhingige Werta,also 
auch der durch die Lehrstoffanwendbarkeit bedingte Zeitgewinn z, als auch die 
lehrmethodisch beeinflußbare Größe c steckt, In Bild 3 ist daher die Abhängig- 
keitdes quantitativen Lehrziels pSOLL von der Lernwahrscheinlichkeit a mit z/c 
als Parameter dargestellt, in Bild 4 umgekehrt die Abhängigkeit des optimalen 
Sollwerts von z/c mit a als Parameter, 


6, Anwendbarkeit 


Wie bei der Anwendung jeder Theorie muß bei der quantitativen Herleitung ei- 
nes Sollwerts für einen Lernprozeß in einem praktischen Anwendungsfall geprüft 
werden, ob das der Theorie zugrundeliegende Modell die Wirklichkeit für den 
vorliegenden Zweckausreichend genau wiedergibt, Bei der Abschätzung der ab- 
soluten NutzungshäufigkeitN wird man ausgehen von einer als ungefähr konstant 
angenommen zeitlichen Dichte y der Anwendungsfälle des Gelernten, so daß 


(11) N=v-s 


ist, falls s die Zeitder Speicherung bezeichnet. Da unser Modell kein Vergessen 
vorsieht, wäre s dierestliche Lebenserwartung des Lernenden, Dies ist gewiß un- 
realistisch, Vielmehr unterscheidet die Informationspsychologie (vgl. Frank, 1969, 
Kapitel5) zwischen einem Kurzgedächtnis mit einer mittleren Speicherzeit $ von 
Stunden bis Tagen und einem Langgedächtnis mit einer mittleren Speicherzeit 5 
von Monaten bisJahren, Nach dem einfachsten informationspsychologischen Ge - 
dächtnismodell ist die Wahrscheinlichkeit, daß das Gelernte zum Zeitpunkt t 
noch nicht vergessen ist, jeweils gleich 


(12) pele en 


Bei ungefähr konstantem » kann man in (11) für s die mittlere Speicherzeit $ 
einsetzen, z.B. im Falle des Kurzgedächtnisses eine Größenordnung von $ = 8 
Stunden, im Falle des Langgedächtnisses eine Größenordnung von $ = 7 Jahren, 
(Diese Größenordnung erhält man unschwer aus den bei Frank, 1969, Abschnitt 
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0,5 
Sj = r 
Ss! k 
x | 
LE 
IG 
== l 
0, 05 0, 10 0, 15 0, 20 0, 25 
Bild 3 Optimaler Sollwert in Abhingigkeit von der 


Lernwahrscheinlichkeit a bei jedem Lernanlaß 







„Kurzgedachtnis 


Langgedachtnis 


05-4 


10 50 100 500 1000 


Bild 4 Optimaler Sollwert in Abhängigkeit vom bezogenen 


Gesamtzeitgewinn 
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5,94 ermittelten Speicherkapazitäten von 16 600 bit bzw, 10 Millionen bit und 
Einlerngeschwindigkeiten von 40 320 bit/Tag bzw. 4 032 bit/Tag für das Kurz- 
bzw, Langgedächtnis, da die mittlere Speicherzeit gleich dem Verhältnis von 
Speicherkapazität zuEinlerngeschwindigkeit ist, Vgl. Gleichung 238 bei Frank, 
1969, Bd. I, S. 100,) Die Lernwahrscheinlichkeit a bei einem Lernanlaß liegt 


für das Langgedächtnis (wegen Fe La Cow um eine Zehnerpotenz tiefer als 


beim Kurzgedächtnis, also statt zwischen 5 % und 25 % nur zwischen 0, 5 % und 
2,5%. 


Offensichtlich lohnt sich ein Einlernen in das Kurzgedächtnis daher in der Regel 
nur, falls der Lehrstoff lediglich für Stunden bis Tage benötigt wird (z.B, die 
Namen einander vorzustellender Gäste bei einem Empfang, die Preise anbiet- 
barer Speisen einer täglich wechselnden Speisekarte eines Restaurants, Fachaus- 
drücke einer Fremdsprache, aus welcher anschließend ein Fachreferat zu über- 
setzen ist, die heutigen Börsenkurse, Fußballergebnisse etc. für die Beantwor- 
tung fernmündlicher Anfragen, sowie Schullehrstoffe, welche unmittelbar an- 
schließend in Übungen benötigt werden), 


Für das Einlernen in das Langgedächtnis ergeben sich auch bei kleiner zeitlicher 
Dichte v der Anwendungsfälle hohe Werte für p wegen der wesentlich höhe - 


ren mittleren Speicherzeit s, In der pädagogischen Praxis wird man jedoch die 


auseinem solchen e und der geringen Lernwahrscheinlichkeit a nach (2) er- 
~o 


mittelbare hohe Wiederholungszahl w zu einem beträchtlichen Teil durch An- 
wendung des zunächst mit weniger Wiederholungen in das Kurzgedächtnis Ein- 
gelernten innerhalb einer sofort anschließenden Übung erreichen. Um zu bestim- 
men, wie groß dieser Anteilist, müssen Modellvoraussetzungen gemacht wer- 
den, aus denen hervorgeht, inwieweit es zeitsparend oder anderweitig vorzu- 
ziehen ist, schon vor dem Beginn der Übung statt erst während dieser den Lehr- 
stoff kennenzulernen, 


Eine weitere Verfeinerung der Theorie erhält man,wenn man berücksichtigt, 
daß fürin das Langgedächtnis aufzunehmende Lehrstoffe die zeitliche Dichte der 
späteren Anwendungen in der Regel nach einer Funktion 

-ket 


(13) y (t)= Vo e 


abklingt. 


Diese und andere Weiterführungen und Verallgemeinerungen unseres Ansatzes 
missen späteren theoretischen und empirischen Untersuchungen im Rahmen einer 
kybernetischen Lehrplanforschung vorbehalten bleiben. 
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7, Anhang über Synonyme 


Man kann die Frage aufwerfen, was zweckmäßiger ists von zwei gleichwertigen 
Lehrstoffelementen (z.B. synonyme fremdsprachliche Ausdrücke für die aktive 
Sprachbeherrschung)eines mit dem Wert pSOLL = q lernen zu lassen, oder beide 
mit einem reduzierten Wertr jedoch so, daß die Wahrscheinlichkeit, daß min- 
destens eins gelernt ist, gleich q ist, d.h. 


2 
l~ (1-7) = 
folglich 


Sok Yı-q 


Nimmt man an, die Vorkenntniszahl sei in beiden Fällen 0, dann erhält man 
nach (2) an Wiederholungen; 


o. [ (1-A) os 1-a ke 2° [ = oe a-a)l& og (1-q). 


2 
Man kommt also zu keiner Einsparung, Anders sieht es aus, wenn für beide Ver- 
fahren eine Vorkenntnis Poz 0 vorliegt. Dann gilt (bei Vernachlassigung der ecki - 
gen Klammern;) 


2 T-I 1- -a) 

2. dog TEL „o og (1-a) - "og (1-p,)) 
Po 2 ; 

_ be (1-a) - 2 E las (po) e "og (1-a) - oe (1-po) 

_ (1-a) i-q 

= 08 1-p, 


Da in der Regel stets Po > 0 anzunehmen ist, ist es also ökonomisch, statt eines 
Einzelrepräsentanteneiner Aquivalenzklasse alle Repräsentanten lernen zu lassen, 
jedoch miteinem so reduzierten Sollwert, daß mit dem ursprünglich angesetzten 
Sollwert mindestens einer der Repräsentanten dieser Klasse gelernt würde. 
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“KYBERNETISCHE BUCHVERÖFFENTLICHUNGEN 1971 
besprochen von B. Frank-BoOhringer 


Der Redaktion gingen folgende Bücher zu, die nur einen Teil des im mer um- 
fangreicher werdenden Angebots an kybernetisch und bildungstechnologisch 
relevanter Literatur darstellen. Die Zusammenstellung erhebt daher keinen 
Anspruch auf einen umfassenden Überblick, sie kann vielmehr nur einzelne 
Akzente setzen, 


Im ersten Teil werden Werke aufgeführt, die die allgemeine Kybernetik be- 
treffen, während der zweite Teil einige die kybernetische Pädagogik und 
Bildungstechnologie behandelnde Arbeiten erwähnt, 


Steinbuch, Karl 

Automat und Mensch 

4, neubearbeitete Auflage, Springer- Verlag Berlin, Heidelberg, New York, 
Heidelberger Taschenbücher, Band 81, 266 S., DM 16,80 


Eines der Standardwerke der Kybernetik hat eine vierte, neubearbeitete Auf- 
lage erfahren, die als Taschenbuch in gestraffter und preiswerter Form einem 
noch größeren Leserkreis zugänglich sein wird. Trotz der Kürzung erfaßt das 
Buch noch sämtliche kybernetisch relevanten Gebiete in der bekannten, sehr 
anschaulichen und präzisen Darstellung, informiert über den neuesten For- 
schungsstand und fordert engagiert zur Diskussion auf, was der neue Untertitel 
”aufdem Weg zu einer kybernetischen Anthropologie" andeutet, 


Bauer, Friedrich, L., und Goos, Gerhard 
Informatik 
Springer Verlag Berlin, Heidelberg, New York, 


1. Teil: Heidelberger Taschenbücher, Band 80, 213 S. DM 9,80 
2. Teil; Heidelberger Taschenbücher, Band 91, 202 S., DM 12,80 


Ein ausgezeichnetes Lehrbuch, das tief in die begrifflichen Grundlagen eindringt 
und in sauber aufeinander aufbauender, gut gegliederter anschaulicher Form 

mehr bietet als die im Untertitel angekündigte "einführende” Übersicht. Die 
stark mathematisierte Darstellung unterscheidet das (auch als Lehrbuch konzipier- 
te) Werk von Steinbuchs "Automat und Mensch" , mit dem es einige gemeinsame 
Themen verbindet. Steinbuchs Werk hat über den informativen Aspekt hinaus- 
gehend im wesentlichen Appellcharakter, wie es der völlig andere Titel auch 


vorsieht, 
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Grüsser, O. -J., Klinke, R. (Hsg.) 

Zeichenerkennung durch biologische und technische Systeme 

Springer Verlag Berlin, Heidelberg,New York, 182 Abb., 413 S. geb. DM 89, -- 
Tagungsbericht des 4, Kongresses der Deutschen Gesellschaft für Kybernetik. 


44 Autoren aus 6 Ländern referieren, teils englisch, teils deutsch über 
neueste Ergebnisse auf dem sehr wesentlichen Teilgebiet der Kybernetik, der 
Zeichenerkennung, Die Beschränkung auf dieses konkrete Spezialgebiet be- 
wirkt das hohe Niveau dieser hervorragenden Übersicht von den neurophysio- 

logischen Grundlagen bis zur computergesteuerten Spracherzeugung. Durch 
kurze Zusammenfassungen der wichtigsten Ergebnisse ist das Werk auch als 
Nachschlagwerk geeignet, Die hervorragende Ausstattung rechtfertigt voll den 
etwas hohen Preis, 





Maser, Siegfried 
Grundlagen der allgemeinen Kommunika tionstheorie 


Berliner Union/Kohlhammer Stuttgart, Berlin, Köln, Mainz, 205 S., DM 18,80 





Maser hebt die Bedeutung der Kommunikation in interdisziplinären Bereichen 
' (Kybernetik, Informatik, Planungswissenschaft) hervor, Nach Aufzeigen der 
speziellen Problematik der Kommunikation werden wissenscha ftstheoretische 
Voraussetzungen zu einer allgemeinen Theorie der Kommunikation verarbei- 
tet, sowie Anwendungen der Informationstheorie und Semiotik auf spezielle 
Kommunikationsprozesse aufgezeigt, 

Die einzelnen Begriffe erfahren eine sukzessive Präzisierung bis zu mathema - 
tischen Formeln, z.B. werden aber auch verschiedene Informationsbegriffe 
diskutiert und gegenŭbergestellt. 

Nicht nur äußerlich durch Übungsaufgaben, Funktionswerttabellen und Sach- 
register, sondern auch vom Inhalt her ein echtes Lehrbuch, überzeugend in 
klarer, fundierter und sehr anschaulicher Darstellung, 


Stachowiak, Herbert 

Rationalismus im Ursprung 

Springer-Verlag Wien New York (Library of Exact Philosophy 4) 348 S, 

Der Autor behandelt die Ursprünge des axiomatischen Denkens in der vorgrie- 
chischen und griechischen Philosophie und Mathematik und schließt mit einer 
gestrafften geschichtlichen Zusammenfassung der anschließenden Auseinander- 
setzung über die Axiomatik bis zu David Hilbert. 

Ein philosophisch und wissenschaftstheoretisch gleichermaßen bedeutendes 
hervorragendes Werk, 
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Stever, Hermann 

Superierung durch Komplexbildung 

Dissertation Universität Karlsruhe 

Stever greift in seiner mathematischen Dissertation das von Felix von Cube in 
dieser Zeitschrift 1961 vorgeschlagene, 3 Jahre später von Karl Eckel ebenfalls 
in den GrKG angegriffene und später in einer verallgemeinerten Form von Milos 
Länskf weitergeführte "Verfahren der mechanischen Didaktik" auf, Es gelingt 
ihm eine erhebliche Verallgemeinerung des von Cubeschen Ansatzes samt einem 
Anschluß an empirische Überprüfungsmöglichkeiten, die eng an das Shannon- 
Weltnersche Rateverfahren anschließen, 


Moles, A.A. 

Art et Ordinateur 

Reihe "Synthöses Contemporaines" Casterman Paris, 272 S., ffrs, 30, -- 
(in französischer Sprache) 


Eine sehr originelle, wunderbar anschauliche Darstellung der wechselseitigen 
Beziehungen von Kunst und Rechner; einerseits der Rechner als "Kunstprodu- 
zent" (z.B. permutationelle Kunst, Computergrafik, maschinelle Gedichte, 
"künstliche" Musik), andererseits als Hilfsmittel der Kunstkritik und -analyse, 
wobei dieser zweite Aspekt allerdings nur ganz kurz angesprochen und nicht 
näher ausgeführt wird. Das Problem der Visualisation, auch in bezug auf den 
programmierten Unterricht, wird diskutiert, "Sehtexte" deuten den Übergang 
von Poesie zur Grafik an, um nur einige der vielen Aspekte hera uszugreifen. 
Reichhaltig, originell und Z. T. sehr amüsant illustriert, 


Maltese, L.F. y Otros: 

Cibernetica, Cibernetica y sociedad 

T.E.U.C.O. Universidad Nacional de Cordoba, Argentinien, 430 S. 

Als Ehrung für Norbert Wiener enthält das Buch Arbeiten eines Kongresses 
"Cibernetica y sociedad" der Universität Cordoba in spanischer Sprache aus 
verschiedenen kybernetisch relevanten Gebieten (mathematische Behandlung 
der Kunstphilosophie, Kybernetik und Biologie, Schaltungslogik u.a.). 


Steinbuch, Karl 
Mensch, Technik, Zukunft (Basiswissen für die Probleme von morgen) 
Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart, 352 S, 


Steinbuch kämpft für eine rationale Zukunftsplanung ("Humane Absichten 
mit Sachverstand verwirklichen” S,9), Aus elf verschiedenen, auch verschie- 
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denartigen Wissensgebieten, z.B. “Kreativität”, "Mensch und Materie", "In- 
formationsübertragung”, "Programmierte Instruktion", aber auch "Verkehr", 
"Umweltschutz", werden aufbauend auf dem entsprechenden Basiswissen (über- 
sichtlich gekennzeichnet durch m am Kopf jeder Seite) die jeweils relevanten 
Probleme (e ) erörtert, Das SchluBkapitel ist der "Kontrolle der Technik" ge- 
widmet. Ein teils kybernetisches, teils wahrhaft politisches, jedenfalls ein 

im besten Sinne herausforderndes Buch. 


Frank, Helmar 

Kybernetische Grundlagen der Pädagogik 

Urban Taschenbücher, Band 137, Kohlhammer Stuttgart, 240 S,, DM 9. 80 

Das Taschenbuch ist eine Kurzfassung des zweibändigen Lehrbuchs gleichen 

Titels in zitierfähiger Form (Originalseitenzahlen und -kapitelangaben sind 
auf jeder Seite angegeben, Auslassungen genau gekennzeichnet), wobei 

im Hinblick auf einen erweiterten Leserkreis mathematische Formulierungen 
möglichst weitgehend eingeschränkt wurden, 


Rollett, Brigitte u. Weltner, Klaus (Hsg. ) 

Fortschritte und Ergebnisse der Unterrichtstechnologie 

Referate des 8, Symposions der Gesellschaft für Programmierte Instruktion 
1970, Ehrenwirth München, 306 S., DM 40, -- 

Eine repräsentative Auswahl von Arbeiten aus verschiedenen, unter dem Ober- 
begriff "Unterrichtstechnologie" zusammengefaßten Gebieten (Lernzielbestim- 
mung, Didaktik der Unterrichtstechnologie, Entwicklung von Lehrprogrammen, 
Planung von Unterrichtssystemen, Erprobung von Lehrprogrammen und Verbund- 
systemen, technische Medien, Datenverarbeitungsanlagen, kybernetische Mo- 
delle, Informa tionspsychologie) beleuchtet in 41 Beiträgen die große Vielfalt 
der Forschungsrichtungen und deren neueste Ergebnisse in übersichtlicher Form, 
wobei für den Leser die Einleitung, die die einzelnen Schwerpunkte kurz um- 
reißt, eine wichtige Orientierungshilfe darstellt. 


Zielinski, Johannes (Hsg. ) 

Aspekte des programmierten Unterrichts 

Erziehungswissenschaftliche Reihe, Akademische Verlagsgesellschaft Frankfurt 
am Main, 186 S., DM 19, 80 

Es sind hauptsächlich drei Aspekte (der kybernetische, der verhaltenspsycholo- 
gische und der pädagogisch-programmatische), zu denen vier, bzw. ein, bzw, 
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fünf Autoren zu Wort kommen, Eine leicht lesbare, im Vergleich zu den aktu- 
elleren Tagungsberichten (Rollett-Welter) mehr grundsätzliche Übersicht, die 
auch auf sorgfältig ausgewähltes weiterführendes Schrifttum verweist, 


Rauner, Felix und Trotier, Jürgen 
Computergesteuerter Unterricht (Das ALCU-Projekt) 
Berliner Union Verlag, Kohlhammer, Stuttgart, Berlin, Köln, Mainz, 228 5, 


Hinter der von den Autoren bescheiden "Zwischenbilanz eines Schulversuchs" 
genannten Darstellung eines Lehrmaschineneinsatzes in einer Berliner Fachober- 
schule verbirgt sich die eingehende Beschreibung einer dreijährigen Studie einer 
Zusammenarbeit zwischen einem "koordinierenden Kernteam”, Projektgruppen 
zur Lehrprogrammerstellung, Industrie und Hochschule, Die Lehrprogramment- 
wicklung wird ausführlich beschrieben, ebenso werden die verschiedenen Er- 
fahrungen durch reichhaltiges Material (Tests, Befragungen usw, ) belegt, Man 
sieht dem Buch deshalb einige Flüchtigkeitsfehler (fehlende Zwischenüber- 
schrift oder fehlende Vortestergebnisse in den Polaritätsprofilen) gerne nach, 


Frank, Helmar und Meder, Brigitte, S. 

Einführung in die kybernetische Pädagogik 

dtv - wissenschaftliche Reihe, Deutscher Taschenbuch-Verlag Stuttgart, 204 S,, 
DM 5,60 

Der didaktische Grundgedanke dieser Einführung ist, denjenigen Weg einzuschla - 
gen, der die Mathematik am spätesten berührt, so daß insbesondere auch geistes- 
wissenschaftlich orientierte Leser an die kybernetische Pädagogik herangeführt 
werden können, Den drei Kennzeichen der Kybernetik (informationeller Gegen- 
stand, Objektivierungsabsicht und Kalkülisierung der geistigen Arbeit) folgend 
werden nach einer wissenscha ftstheoretischen Einleitung zunächst der informa - 
tionelle Gegenstandsbereich der Pädagogik phänomenologisch dargelegt, sodann 
die Objektivierungen pädagogischer Arbeit vorgestellt und erst anschließend erste 
Ansätze einer Mathematisierung gebracht, 


Schröder, Hartwig 

Lerntheorie und Programmierung - Lerntheoretische Grundlagen der Program- 
mierten Unterweisung 

Ehrenwirth Verlag München, 232 S., DM 19,80 

Unter ausgiebiger Verwendung von weit über 1000 Schrifttumstiteln wird hier 
mit großem Fleiß eine Zusammenstellung und kritische Wertung verschiedener, 
den Programmierten Unterricht wissenschaftlich begründender Theorien vorge - 
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nommen, Esist nicht einfach, in der Fülle des Materials die zweifellos vor- 
handenen neuen Gedanken zu finden. Man ist daher dem Verfasser dankbar 

zu erfahren, daß die wesentliche Erkenntnis die Tatsache sei, daß der Pro- 
grammierte Unterricht auf den drei theoretischen Grundlagen, der Lernpsycho- 
logie, der Informationstheorie und der Kybernetik (8.172 )basiere, Das den Lese - 
Auß empfindlich störende Zitatwesen führt zu Auswüchsen wie diesem, daß 
die allgemein bekannte Und- und Oderschaltung "nach v, Cube.,." ausgewie- 
sen wird! Ausgesprochen erfreulich ist jedoch das reichhaltige Schrifttum, das 
das gestellte Problem behandelt bzw, tangiert. 





Eigler, Gunther 

Auf dem Weg zu einer audiovisuellen Schule - vom geschlossenen Lehrsystem 
zu offenen Lernsystemen 

Ehrenwirth Verlag München, 172 S., DM 16, 80 

In ausführlicher und im besten Sinne populärer Form (als Ausarbeitung von Rund- 
funkvorträgen) tritt der Autor für einen Aufbau von Medienverbundsystemen auf 
einer vorhergehenden Curriculumentwicklung ein. Die Differenzierung und In- 
dividualisierung der Lernprozesse und deren schrittweise organisatorische Verän- 
derung führen nach Auffassung des Verfassers auch zu einer Veränderung der 
Lehrerrolle. - Einen raschen Überblick ermöglichen die kurzen Kapitelzusam- 
menfassungen. 


Taber, J.J., Glaser, R. Schaefer, H.H. 

Verhaltenspsychologie - Didaktik - Programmierter Unterricht 

(Versuch einer Auswertung verhaltenspsychologischer Forschungsergebnisse für 
die Planung und Durchführung von Unterricht), Pädagogisches Zentrum. Ver- 
öffentlichungen Reihe Ds Didaktik-Analysen und Modelle, Band 6 

Julius Beltz Verlag, Weinheim, Berlin, Basel, 202 S., DM 24, -- 


Der Originaltitel "Learning and Programmed Instruction" beleuchtet die breite 
und sehr allgemein gehaltene Darstellung (die das nicht englischsprachige 
Schrifttum ignoriert) besser als der etwas anspruchsvolle deutsche Titel, Es 
bleibt fraglich, ob sich der Aufwand einer Übersetzung solcher Arbeiten lohnt, 


Nunner-Winkler, Gertrud 
Chancengleichheit und individuelle Förderung 


Ferd. Enke Verlag Stuttgart, 152 S., DM 28, -- 

Hier wird die im Untertitel angekündigte "Analyse der Ziele und Konsequen- 
zen moderner Bildungspolitik" vorwiegend unter dem Aspekt der Gesellschafts- 
politik und unter reichlicher Zuhilfenahme von Fremdwörtern (gemeint sind 
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nicht die selbstverständlichen Fachtermini) engagiert vorgetragen; den Problem- 
kreis der GrKG tangiert das Buch nur in geringem Maße, 


Ries, Heinz 
Soziale Struktur des Bildungssystems und Sozialisation von Talenten 
Ferd. Enke Verlag Stuttgart, 40 Abb., 25 Tabellen, 293 S., DM 49, -= 


Der Autor, der das Buch als "Skizze eines theoretischen Bezugsrahmens der 
Bildungs- und Talentforschung" (Vorwort) bezeichnet, verwendet - im Gegen- 
satz zu Nunner-Winkler - auch kybernetische Methoden in dieser großangeleg- 
ten Studie zur Soziologie und Sozialpsychologie der Bildung. 

Neben dem ausführlich diskutierten theoretischen Ziel der Arbeit gibt Ries 

als "äußere Relevanz” (S, 279) ein humanbezogenes Motiv, das Recht auf 
Chancengleichheit, an. Insofern ist die Arbeit von Nunner-Winkler als ge- 
wisse Ergänzung zu betrachten, 

Die übersichtliche Gliederung ermöglicht nicht nur dem Soziologen sondern 
auch dem Psychologen und Pädagogen eine rasche Orientierung, 
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MITTEILUNG 

AN DIE BEZIEHER 
UND MITARBEITER 
DER GRKG 


Vom 13. Jahrgang ab werden die Grundlagenstudien 
aus Kybernetik und Geisteswissenschaft im Verlag 
Hermann Schroedel, Hannover, in höherer Auflage, 
wesentlich verbesserter Aufmachung und zu einem 
etwas höheren Preis erscheinen, 


Die Schriftleitung dankt den Herren Eberhard und 


Wolfgang Schnelle, sowie Herrn Wolfgang Riedel 
für die bisherige verleserische Betreuung, 
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